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1. FORSCHUNGSDESIGN UND OPERA TIONALISIERUNG 
1.1. Feldforschung als Methode 
Bei der Aufgabenstellung, den Brauch des Osterratschens anhand einiger Beispie-
le in Unterfranken zu dokumentieren und auszuwerten, drängt sich die Feldfor-
schung als ethnologische Methode geradezu auf. Ihre Vorteile liegen auf der Hand: 
- Weitmöglichst exakte Aufzeichnung und Wiedergabe der musikalischen und 
sozialen Handlungsstrukturen, 
- beliebige Wiederholbarkeit der Aufzeichnungen zwecks systematischer Be-
obachtung, 
- Überprüfbarkeit gewonnener Erkenntnisse. 
Dazu ist natürlich eine umfassende Informations- und Beispielsammlung nötig, die 
durch Video- und Tonbandaufzeichnungen sowie durch Dias angemessen gewähr-
leistet wird. 
Bestandteil der Feldforschung ist die teilnehmende Beobachtung, i.e. alle Proto-
kollierungstechniken manifesten Verhaltens. Durch die Feldbeobachtung erhalten 
wir Informationen über soziale und musikalogische Prozesse im Zeitablauf. Je-
doch tauchen bei der Beobachtung verschiedene Grundprobleme auf, die in der 
Auswertung berücksichtigt werden müssen: 
a) Problem der Beeinflussung/Reaktivität 
Oft war festzustellen, daß die Tatsache der Dokumentation den Ablauf be-
einflußt hatte, d.h., daß die Brauchausüber (Jugendliche) von Erwachsenen 
zu besonders schönem Singen oder hochdeutschem Sprechen aufgefordert 
wurden. Dies konnten wir jedoch durch die Bitte, sich wie sonst zu verhal-
ten, und durch längeres Beschäftigen mit den Gruppen unseres Erachtens 
weitgehend ausgleichen. 
b) Problem der selektiven Wahrnehmung 
Da wir in vielen Ortschaften nur Teilaufnahmen bzw. gestellte Aufnahmen 
machten, können durchaus interessante Aspekte der Brauchausübung unter 
den Tisch gefallen sein. 
c) Problem der verzerrten Projektion 
Bei Beginn der Feldforschung war es konnotativ selbstverständlich, daß nur 
katholische Jugendliche diesen Brauch ausüben. Im Verlauf der Untersuchun-
gen stellte sich jedoch heraus, daß diese Annahme falsch war. 
d) Problem der Sinndeutung 
Anhand regional begrenzter Feldforschungsaufzeichnungen lassen sich nur 
singuläre Aussagen über Zweck und Ursache eines musikalischen Brauches 
formulieren. 
Die Beobachtung als solche läßt sich prinzipiell in zwei große Bereiche auf-
spalten, in die systematische und die wenig strukturierte Beobachtung. Für 
dieses Projekt wurde die wenig strukturierte Beobachtung gewählt. Sie liefert 
möglichst viele Informationen, zeigt aber trotzdem punktuelle Relevanzkriterien, 
die sich z.B. im Fragebogen manifestieren. 
Bei der Auswertung des Fragebogens taucht jedoch ein Validitätsproblem auf, 
da die Brauchträger durchwegs junge Leute sind, die nur über ihren begrenzten 
Erfahrungszeitraum verfügen und kaum Vergleiche zu früher stellen können. 
Die Texte und Melodien werden größtenteils mündlich überliefert, so daß wir 
es mit einer reinen Erinnerungskultur zu tun haben. 
Schließlich soll noch auf die Tatsache verwiesen werden, daß unter den örtlichen 
Funktionsträgern (Pfarrern, Lehrern und älteren Bewohnern) die Aufnahmen in 
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ihrem Ort oft Erstaunen hervorriefen. Sie sahen dieses Brauchtum als nicht be-
sonders wertvoll an, sondern sprachen von "Lärm" oder "Gaudi!''. In einigen Orten 
hingegen wurde dieser Brauch in Pflege genommen, Texte wurden revidiert, Me-
lodien verschönt oder ganz ausgetauscht, in einer Ortschaft werden die Klapper-
buben sogar vom Trachtenverein bezahlt. Zu fragen wäre, ob dies nicht zu einer 
weiteren Uniformierung eines lebendigen Brauches bis hin zu einer Brauchtums-
darstellung führt. 
1.2. Vorbereitende Arbeiten und Überlegungen 
1.2.1. Organisation 
Insgesamt beteiligten sich an der Feldforschung acht Personen durchgehend, 
vier Männer und vier Frauen. An den letzten beiden Tagen stießen noch jeweils 
eine Frau und ein Mann hinzu. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurden in 
vier Gruppen a zwei Personen aufgeteilt. Es gab eine Video- und drei Tonband-
gruppen. Zur Fortbewegung wurden drei Autos benötigt, in denen sich mehrere 
Kisten mit folgendem Material befanden: 
4 Tonbandgeräte Uher report 4200 
4 Mikrophone Sennheiser MD 441 
4 Mikrophone Pear 1 CR 55 
1 Videogerät Sony VHS 
1 Rollei 35 SE 
1 Olympus 
1 CANON A 1 
1 CANON AE 1 
1 Cassettenrecorder Uher 210 
50 Tonbänder 13 cm Agfa PE 39 
10 Filme Agfa professional 200 
3 Videobänder Nikko E-180. 
Das Hauptquartier befand sich im Gasthaus "Zur Linde" in Langenleiten, wo 
auch genächtigt wurde. So wurde eine Verbindung von stationären und mobilen 
Aufnahmen in umliegenden Orten gewährleistet. In diesem Gasthaus bestand 
auch die Möglichkeit, abends die Videoaufnahmen über einen Fernseher anzu• 
sehen. Bei dieser Gelegenheit waren auch die Ratschenbuben des Ortes einge-
laden, was ihre Bereitschaft zur Mitarbeit beträchtlich erhöhte. 
1.2.2. Auswahlkriterien des Ortes 
Das Hauptaugenmerk bei der Auswahl des Ortes wurde auf folgende Krite-
rien gelegt: 
- Lage in einer unterfränkischen dörflichen Region. 
- katholische Mehrheit in der Bevölkerung, 
- aktive Brauchausübung im Ort und in den umliegenden Ortschaften, 
- Möglichkeit der Unterbringung in einer Pension am Ort. 
Nach diesen Kriterien wurden verschiedene Pfarrämter in mehreren Regionen 
Unterfrankens antelefoniert. In Langenleiten waren alle vier Punkte gegeben, 
der Pfarrer sagte uns die Möglichkeit, Aufnahmen zu machen,zu. Darüber 
hinaus war bekannt, daß die Rhöndörfer als Rückzugsgebiet gelten und in 
schöner landschaftlicher Gegend liegen. Deswegen wurde Langenleiten der 
Zuschlag erteilt. 
1.2.3. Inhalte der geplanten Aufzeichnungen 
Schon vor Beginn der Feldforschung wurde festgelegt, daß mit Tonbandge-
räten aufgezeichnet werden sollte. Den visuellen Aspekt der Forschung soll-
ten eine Videoaufzeichnung bzw. Diaaufnahmen abdecken. 
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1.2.3.1. Tonbandaufzeichnungen 
Grundsätzlich wurden zu den Tonbandaufzeichnungen folgende Überlegungen an-
gestellt: 
- Eine Gruppe nimmt den gesamten Ablauf des Osterratschens und des Heischens 
in Langenleiten auf. 
- Kirchliche Zeremonien und Gottesdienste werden ebenfalls mit dem Tonband 
dokumentiert. 
- Ein Interview mit einem Ratschenbauer wird durchgeführt. 
- Klangproben von Instrumenten werden genommen. 
- Der Pfarrer des Ortes wird befragt. 
- Ältere Informanten werden zur Brauchausübung interviewt. 
- Zwei weitere Gruppen fahren die umliegenden Ortschaften mit jeweils einem 
Auto ab, um Vergleichsaufzeichnungen zu machen. 
1.2.3.2. Videoaufzeichnungen 
Mit der Videokamera werden aufgenommen: 
- der Ort, die Kirche und die Umgebung, 
- die Umgänge der Ratschenbuben (soweit möglich), 
- kirchliche Handlungen (soweit gestattet), 
- einzelne Instrumente als solche und während des Klapperns, 
- Heischen und Eierverteilen. 
1.2.3.3. Dias 
Jede Ratschengruppe wird während des Umgangs fotografiert. Ebenfalls soll ver-
sucht werden, eine gestellte Gesamtaufnahme zu machen. Besondere Instrumente 
werden einzeln aufgenommen. In Kirchen soll nachgesehen werden. ob dort Kir-
chenklappern liegen; diese sollen dann ebenfalls abgelichtet werden. 
1.2.4. Fragenkatalog 
Um bei den Befragungen der verschiedenen Ratschengruppen vergleichbare Er-
gebnisse zu erzielen. wurde auf Grundlage eines schon erprobten Fragenkatalogs 
eine Spezifizierung desselben vorgenommen und an die Arbeitsgruppen verteilt. 
Der Fragebogen teilt sich in sechs große Bereiche auf: 
a) Organisation 
- An welchen Tagen und zu welchen Uhrzeiten werden Umgänge durchge-
führt? 
- Wo gehen die Ratschenbuben los? 
- Bleiben sie unterwegs stehen? 
b) Ausführende 
- Dürfen alle Jugendlichen des Ortes oder nur Ministranten mitmachen? 
- Welches Alter haben die Ratschenbuben? 
- Dürfen auch Mädchen oder evangelische Jugendliche mitmachen? 
- Gibt es einen "Oberratscher"? 
- Werden sie angelernt? Wenn ja, von wem? 
- Wer organisiert die Ratschenbuben? 
- Gibt es eine spezielle Kleidung? 
- Wieviele Gruppen gibt es? 
- Wieviele Ausführende befinden sich auf dem Ratschenumgang? 
c) Texte 
- Wie alt sind die Texte? 
- Woher stammen sie? 
- Wurden früher andere Texte verwendet? 
- Werden die Texte abgelesen, auswendig gesprochen oder von einem Ober-
ratscher vorgesagt? 
- Werden bei jedem Umgang die gleichen Texte verwendet oder verschie-
dene? 
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d) Instrumente 
- Woher stammen die Instrumente? 
- Wie alt sind sie? 
- Wie bezeichnet man sie? 
- Wie bezeichnet man das Spielen? 
- Wie bezeichnet man die Einzelteile? 
- Wie groß sind sie? 
- Wer steJJt neue her? 
- Von wem haben die Ratschenbuben die Instrumente bekommen? 
- Wo werden sie aufbewahrt? 
- Wird im Gottesdienst geklappert? 
- Wieviele Instrumente sind am Ort vorhanden? 
e) Heischen 
- Wie wird dieser Vorgang genannt? 
- Was erhalten die Ratschenbuben beim Heischen? 
- Was wird damit gemacht? 
- Wie werden die geheischten Gegenstände aufgeteilt? 
- Wieviele Gruppen befinden sich auf dem Heischegang? 
- Gibt es besondere Sprüche beim Heischen? 
f) Besonderheiten 
- Wurden früher andere Sprüche verwendet oder zu anderen Zeiten geratscht? 
- Gibt es andere Oster- oder Karbräuche, spezielle Lieder in der Kirche, 
Osterfeuer, Kerzenweihe, Osterkorbweihe, Passionsspiele oder Passionsdar-
stellungen, Dekorationen ••. ? 
1.3. Praktische Realisation der Tonbandaufzeichnungen 
Das Hauptaugenmerk der Aufnahmegruppen wurde auf die Tonaufzeichnungen ge-
legt. Das Grundprinzip war, nicht in den Ablauf der Ausführungen einzugreifen. 
Die Ratschengruppen wurden gebeten, ihre Umgänge wie gewöhnlich auszuführen. 
Aufgenommen wurde mit 19cm/s in Stereo; die zwei Mikrophone wurden auf ei-
nem Pistolengriff in xy-Stellung mit Schiene neben bzw. vor den Gruppen getra-
gen. Am Anfang des Bandes wurden Ort (falls vorhanden, Nummer der Gruppe in 
Orten mit mehreren Gruppen), Tag und Uhrzeit vermerkt. Dann wurden die Grup-
pen nach ihrer Einverständniserklärung auf ihrem Weg begleitet. Veränderungen 
bei den Umgängen (Trennung der Gruppe, Zustoßen anderer Gruppen) wurden auf 
das Band hinzugesprochen. Am Schluß wurden die Gruppen gebeten, den Gesamt-
ablauf des Osterratschens, d.h. vom Beginn am Gründonnerstag bzw. Karfreitag 
bis zum Ende am Karsamstag unter Angabe der jeweiligen Uhrzeit gesteJJt auf 
Band zu singen. So sind von den meisten Orten sowohl authentische als auch ge-
stellte Aufnahmen vorhanden. Anschließend wurden auf Grundlage des Frage-
zettels die Ratschenbuben interviewt, gleichzeitig wurden die Ratschen fotogra-
fiert. 
1.4. Verlauf der Feldforschung 
Mittwoch, 18. April 1984: 
Nach einer Vorbesprechung um 10.00 Uhr an der Universität Bamberg wurden 
die Gerätschaften zusammengestellt und verladen. Nach· der Ankunft in Langen-
leiten wurde um 16.00 Uhr die erste Einsatzbesprechung durchgeführt und die 
ersten Schritte geplant. Zuerst gingen wir zum Pfarrer, der uns Informationen 
über Langenleiten und dessen Geschichte gab. 
Donnerstag, 19. April 1984: 
Während die Videogruppe begann, Langenleiten als Ort aufzuzeichnen, fuhr eine 
Gruppe umliegende Pfarrämter an, um die Termine des Ratschens in den jewei-
ligen Orten zu erfragen. Daraufhin wurde ein Plan erstellt, um welche Uhrzeit 
in den verschiedenen Ortschaften geratscht werden würde. Die ersten Tonband-
aufnahmen fanden abends um 21.00 Uhr statt. 
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dition und Tradition mit Geschichte. Deswegen möchte ich versuchen, die ge-
schichtliche Entwicklung, soweit sie greifbar ist, nachzuvollziehen. 'Greifbar' be-
deutet hierbei, daß ich mich nur auf mündliche Überlieferung stützen und keine 
schriftlichen Quellen zum Ratschen heranziehen möchte. Bedingt durch die Le-
benserwartung der ehemaligen Ratschenbuben erschließt sich dadurch ein Zeit-
raum von etwa fünfzig Jahren. 
Dabei kommt mir noch zugute, daß das Ratschen offensichtlich auch in dieser 
Zeit ein sehr verbreiteter Brauch war. Es ließen sich einige Gewährsleute fest-
stellen, die in ihrer Jugendzeit vor dem li. Weltkrieg selbst geratscht hatten. So 
berichtet Ludwig Söder (60) aus Kilianshof, daß zu seiner Zeit beim Ratschen 
"ein Haufen Kinder", beziehungsweise "Buben immer vom Haus" gewesen seien. 
Ich halte es für unwahrscheinlich, daß in diesem Falle alle Buben der Familie be-
teiligt waren, weil sie Kirchendienste versahen. Eine entsprechende Aussage, daß 
beim Ratschen alle Buben eines Dorfes mitmachten, machte auch Ludwig Metz (59) 
aus Langenleiten. 
Ein weiteres Indiz für das Mindestalter des Brauches läßt sich anhand des Alters 
der vorhandenen Instrumente fixieren. Es wird, wenn sie nicht neu gebaut sind, 
nur sehr undi fferenziert mit "Holzwurmalter", "über fuffzich", "scho alt" und 
zumeist "vom Opa" angegeben. Das bedeutet, daß in den betreffenden Orten zu-
meist seit über fünfzig Jahren geratscht wird. 
Nur in MeHrichstadt ließ sich ein Bruch,feststellen: 
* Nach 1939 haben Sie aufgehört? 
Ich weiß es ni t genau, ob das die Zahl ist. 
1930, das dürfte sogar stimmen, denn dann begannen ja die Außenbesiedlun-
gen, also im verstärkten Maß. 
(Interview Mellrichstadt) 
Aufschlußreich ist es auch, das Ratschen anderen Osterbräuchen, von denen uns 
berichtet wui'de, gegenüberzustellen. Allgegenwärtig ist dabei das Osterei, ob als 
Belohnung für die Bemühungen beim Ratschen oder als uns allen bekanntes Oster-
ei im Nest, heute zumeist aus Schokolade. Wenn es sich tatsächlich auf ein heid-
nisches Fruchtbarkeitssymbol zurückführen läßt, ist zumindest ein erheblicher 
Funktionswandel festzustellen. Die alte Bedeutung ist entweder nicht mehr bewußt 
oder durch andere Quellen als die Tradition, also zum Beispiel durch die Schule, 
nachträglich bewußt gemacht worden. 
Wenn man vergleicht, was sich von alten Osterbräuchen erhalten hat, über die 
Gewährsleute noch berichten können, muß man feststellen, daß das nur ein sehr 
geringer Teil ist. 
In dem Interview in Bad Königshafen berichtet beispielsweise 0. Schulz vom Eier-
färben mit Materialien wie Zwiebelschalen, Malzkaffee oder Küchenschelle, vom 
Säen am Gründonnerstag, weil dann alles so schön grünen und blühen solle, vom 
Essen oder vom Holen des Osterwassers. Bemerkenswert ist auch, daß früher der 
Storch die Eier gebracht haben soll. Er steht ja auch heute noch in Zusammen-
hang mit Fruchtbarkeit und Geburt. 
Von diesen Bräuchen war bei unserer Exkursion nichts mehr festzustellen. Zum 
Teil liegen die Ursachen sicher in einer weitgehenden Kommerzialisierung, wenn 
etwa selbstgefärbte Hühnereier durch bunt eingepackte Schokoladeneier ersetzt 
werden. Ebenso verhält es sich wohl mit dem Ersatz von selbst gesammeltem 
"Wiesenspinat" 
.•• ; das sin Brennesseln, Strenzeln, Scharbockskraut, wilder Kümmel, wilder 
Beinwell, Bärtatsch (?) und noch einige andere dazu. 
(Interview Bad Königshofen) 
durch Spinat aus dem Garten oder der Dose. 
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Mit Sicherheit ist jedoch festzustellen, daß die Buben mit großem Ernst bei der 
Sache sind und offensichtlich voller Begeisterung mitmachen: 
•• , die warten schon drauf. Die wartan, schon an Fastnacht geht das dann 
los: geht 's ni t bald los? 
(Interview Bad Königshofen) 
2.2.3. Texte als Symptom 
Es ist sicher nicht meine Aufgabe, die gesungenen Texte zu analysieren, ich 
, möchte bloß bestimmte Strukturen herausstellen, die die Beziehungen zwischen 
'gewachsenem' und 'gepflegtem' Brauchtum aufzeigen könnten und die schon auf 
die Rolle der Organisatoren hinweisen. 
Zum einen gibt es eine von mir als 'ältere' bezeichnete 'Generation' von Texten; 
ich erlaube mir hier, diesen Ausdruck zu verwenden, da sie sich mindestens 
fünfzig Jahre zurückdatieren lassen (nach Aussagen von 0. Schulz, Ludwig Metz 
und Ludwig Söder). Zum anderen läßt sich die 'zweite Generation' feststellen, 
deren Entstehung in die fünfziger Jahre festzulegen und deren Verbreitung heute 
noch nicht abgeschlossen ist. Ein Beispiel für eine ältere Fassung liefert 0. Schulz: 
Damit möcht' ich auch noch was sagen. Also, in meiner Kinderzeit und 
auch hier bis zum Jahr ••.• etwa bis in die fünfziger Jahre, da wurde was 
anderes gesungen, da wurde gesungen: 
He, das ist das erste Mal zur Kirche, das erste Mal. 
He, das ist das zweite Mal zur Kirche, das zweite Mal. 
He, das ist zusammen, zusammen. 
Und dann zum Angelus ist gebetet worden: 
Wir rumpeln den englischen Gruß, 
Den jeder Christ beten muß. 
Ihr Christen, fallt nieder auf eure Knie. 
Und betet ein andächtig Vaterunser und Ave Marie. 
Ave Maria. 
Ähnliche Fassungen liegen aus den Orten vor, die in der Tabelle (vgl. 2.5.1.) in 
der Spalte 'Überlieferung' mit 'm' gekennzeichnet sind. Der Vermittlungsprozeß 
ist durch das Mitlaufen oder durch ältere Familienmitglieder gegeben (s. Zitate 
am Anfang von Abschnitt 2.2.2.); ein besonderes Training findet nicht statt. 
Im Gegensatz dazu gibt es Orte, in denen der externe Einfluß, zum Beispiel der 
Kirche, sehr viel massiver ist. Das äußert sich in Texten, die in schriftlicher 
Form vorliegen und oft einem bestimmten Autoren zugeordnet werden können. 
Ein Beispiel ist unter 2.5.2. angegeben. Der Autor ist Kaplan Memme! aus Bad 
Königshofen. Der Text ist der umfangreichste und zeigt deutliche Tendenzen, 
sich der offiziellen Liturgie anzupassen. 
Der Text von 'älteren' Versionen enthält zumeist Hinweise auf die Uhrzeit und 
dafür weniger auf das Geschehen, auf das sich das Osterfest bezieht. Im allge-
meinen - und ich will mich hier dieser Meinung anschließen - wird die Funktion 
des Ratschens derart gedeutet, daß es die Anwohner über die Zeiten des Kirch-
gangs informieren soll, nachdem "die Glocken nach Rom geflogen" sind: 
* Hat man früher bei Ihnen auch schon am Gründonnerstag geklappert? 
Ja, ab Gründonnerstag früh um neun, da war in Sandberg Kirchen, da 
hat 's zusammengeschlage, da hat 's zum letzten Mal die Kirch geläut, 
dann ging die Glocke ja nach Rom. Hat's geheiße. 
* Warum gehen die nach Rom? 
Ja, das weiß ich nicht, ham se immer gesagt, am Gründonnerstag gehn 
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Ja, weil Jungs sin net viel da, und da ••. und da ••• 
(Interview Wildflecken) 
Ich weiß nicht, ob der Pfarrer, der Sandherger Pfarrer, der bei uns Kirche 
hält, der hat gesagt, daß mer mal neue Texte bekommen, also, daß wir 
neue Texte kriegen, aber ich weiß nicht, ob das bestimmt ist. 
(Interview Kiliansdorf) 
Und der Pfarrer hat 's jetzt umgeändert, müssen mer's halt so machen. 
* Wie habt ihr es denn früher gemacht? 
( ... ) 
Und um zwei Uhr nochemal das gleiche, und jetzt hat der Pfarrer es umge-
ändert, daß mer um zwölf auch das 'Ave Maria' singen müssen. Das ist 
jetzt alles ein bisserl kompliziert, aber das ••• 
(Interview Unterwaldbehrungen) 
Die Veränderungen greifen überall ein, bei den Texten, bei der Trägergruppe, und 
der Prozeß geht weiter, wie man am Kilianshofer Interview sehen kann. Eine ent-
scheidende Rolle kommt dabei Herrn Schulz zu, denn: 
•• , ich hab sie dann als Heimatpfleger, Kreisheimatpfleger, habe ich sie dann 
eingeübt mit den Jugendlichen, und das mache ich nun seit dreißig Jahren 
ungefähr, ungefähr dreißig Jahre sind's, ja, ••• 
(Interview Bad Königshofen) 
Die eigene Norm wird dabei zur Richtschnur für das Brauchverhalten von nun-
mehr sechs Generationen von Ratschenbuben. 
Und wir haben sonst immer ab der fünften Klasse gemacht, aber nachdem's 
jetzt weniger Kinder sind und auch, weil die Viertkläßler besser singen, das 
hat man heut gehört: die Stimmen waren, 's waren Brummbären, war'n Baß 
mit dabei, und es sind •.• wären welche dabei, aber die sind ruhig. Sonst 
haben se manchmal da mitgebrummt, ne, aber des sollen se ruhig sein las-
sen, auch hier bei dem Chor, daß es lieber die klaren Kinderstimmen raus, 
die klaren Bubenstimmen raus, ist mir 1 i e b er (Hervorhebung durch den 
Verfasser). 
Also, hier schläft's nicht ein, also solang ich da bin, und ich glaube, nach-
her auch nicht. 
( ... ) 
•. , ja, das wollt ich noch sagen, dann hier am Markt habe ich das noch ein-
geführt mit dem 'Heiliger, starker, unsterblicher Gott', es wird morgen 
auch gesungen, bis morgen abend. 
( ... ) 
•• , das singen wir vielleicht seit zehn, zwölf Jahren. Ich sage, man bräuchte 
irgendwas am Markt noch, ne, daß se ni t so drüber Da würden se nur 
schreien, wenn se auseinandergehn, ne. 
Es ist schon ein sehr massiver Eingriff in das Brauchtum, wenn Träger und Ab-
lauf des Geschehens nach den ästhetischen Vorstellungen des Rektors Schulz ab-
gewandelt werden, doch wird sich der Prozeß wahrscheinlich noch fortsetzen, 
denn: 
Ich hab gestern zu einem Mann gesagt: ich möcht 's nimmer so lange 
machen, aber wer soll's dann machen, fragen sie alle, Ich muß mich jetzt 
wirklich mal umgucken, daß vielleicht krieg ich noch einen jüngeren Kolle-
gen, von dem ••• der von hier is, der .Königshöfer is, der selber Kinder 
auch hat, der's dann mal ausübt, ••• 
Weiterhin diente oder dient ihm seine Rolle als Kreisheimatpfleger dazu, seine 
Vorstellungen auch räumlich zu vervielfachen. Den Vorgang selbst beschreibt er 
so: 
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2.5.2. Text (Abschrift) 
In Bad Königshafen übergeben von Rektor a.D. 0. Schulz, 19.04.84 
Verse für die Karwoche 
Gründonnerstag abend: Ihr Christen, denkt der Leidensnacht! 
Karfreitag morgen: 
Karfreitag mittags: 
Karfreitag abends: 
Karsamstag früh: 
Der Herr am Ölberg einsam wacht. 
Kyrie eleison. 
Anhebt der Tag, da Christus starb, 
Uns armen Sündern Heil erwarb. 
Erhebet euch und seid bereit! 
Tragt mit dem Herren euer Leid! 
Kyrie eleison. 
Der Herr am Kreuz das Ziel uns weist. 
Gott, dir befehl ich meinen Geist. 
Seht unter'm Kreuz Maria rein. 
Laßt sie nicht in dem Schmerz allein. 
Kyrie eleison. 
Ihr Christen, nun ruht der Herr im Grab, 
Heut', morgen, bis zum dritten Tag. 
Verzaget nicht und habt Vertrau'n, 
Ihr werdet ihn bald wieder schau'n. 
Kyrie eleison. 
Ihr Christen, wacht am heilgen Grab! 
Der Herr für uns sein Leben gab. 
Maria wacht und betet still, 
Weil sie uns Gnad' erbitten will! 
Kyrie eleison. 
Karsamstag mittags: Ihr Christen, es ist Mittagszeit, 
Grüßt nun Maria weit und breit. 
Ave maria. 
Karsamstag abends: Es beginnt die heilige Osternacht. 
Ein Licht durchdringt die Grabesnacht. 
Maria nicht mehr klagt und weint, 
Christus, der Herr, ihr bald erscheint! 
Ave Maria. 
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* Also, jede Gruppe macht das selber. 
Ja. 
* Und wie wißt ihr das? 
Wie? 
* Wann das ist, Ratschen? 
Nee, da ham mer'n Oberministrant, und der stellt'n Plan auf, und der schreibt 
und da steht das drauf. Und wir ham ja auch Ministrantenstunden, und da 
sprechen wir das ab. 
Ohne uns wäre der Pfarrer ja aufgeschmissen. 
* Und was ihr dann kriegt, kriegt ihr Eier oder Geld oder ... ? 
Ja. 
* Geld a? 
Ja. 
* Und teilt ihr die auf? 
Eier eigentlich net. 
* Geht an die Kirch a was? 
Ja, meistens, oder? 
Nee, 'n Teil kriegt die Kirche und der Rest wird unter uns aufgeteilt. 
* Das sind ja praktisch immer die gleichen Sprüche ... 
Ja. 
* Ihr habt net unterschiedliche? 
Vor der Kirche wird was gesungen. 
* Vor der Kirche. Was wird da gesungen? 
"Dieses ist das dritte Mal." 
"Dieses ist das letzte Mal." 
Nein. "Wir stehn hier auf einem Haufen; wer in die Kirch will, der muß 
laufen." 
Nein, das wird nochmal gesungen. 
"Wir stehn hier auf einem Haufen; wer in die Kirch will, der muß laufen"; 
singen mer halt nur. 
* Ihr singt ••• Wie geht der Text? 
"Wir stehn hier auf einem Haufen; wer in die Kirch will, der muß laufen." 
* Und nach was für'ner Melodie? 
(Es folgt eine Demonstration) 
* Und wie alt sind denn die Instrumente, die ihr da habt? 
So Holzwurmalter. 
Keine Ahnung, so über fuffzig. 
Meins ist auch schon über fuffzig. 
Die sind auch ganz neu, die Dinger. 
Bald sechzig. 
* Wer baut denn die dann noch? 
Die sind von früher noch, oder? 
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Die ham gar nix zu sagen bei uns. 
Ist ja kein Mensch da, die sich interessieren für Ministranten. 
* Also sind nur Ministranten, die hier ratschen? 
Ja. 
* Und da ist keine Altersbeschränkung? 
Ne. 
* Also ist praktisch jedes Alter ••• Wie alt ist denn der Jüngste? 
Der Jüngste? 
Der ist siebzehn. 
Ne, ich bin siebzehn, elf ist der. 
Elf. 
Ab zehn dürfen se mitmachen. 
* Ab zehn dürfen se mitmachen, und wie lang ungefähr? 
Bis se aufhörn. 
Bis zwanzig. 
Ey, was is'n das für 'ne Fertiche? 
Oh, Mann ey, jetzt halt dich amal zurück. 
* Okay, danke schön. 
Bitte, nix zu danken. 
* Diese Aufnahme stammt aus Wildflecken, es ist 19.45 Uhr, am Freitag, 
* 20. April 84. 
Ende lnterv iew 
* Zusätzlicher Beisatz zum Klappern in Wildflecken: Wann ist das wieder, um 
* halbe viere am Freitag? 
Ja, also, um halbe vier laufen wir hier los und um viere sind wir .dann unge-
fähr oben. 
* Nach Aus ••. 
Nach Auerhof am Auersberg. 
* Nach Auershof am Auersberg. Und da sammelt ihr dann auch gleich mit? 
Ja. Da hat man meist Eier, achtzig Stück hat man glaub ich scho. 
* Und wie bringt ihr die dann wieder heim? 
Mit'm Wagen. 
* Mit'm Wagen? Habt ihr'n Wagen dabei? 
Ja, da ham mer auf'm Hinweg unsere Klappern neigelegt und auf'm Heim-
weg kommen halt die Eier nei. 
* Aha. 
Drei Stück sind uns kaputtgegangen. Ist uns die Frisbee-Scheibe draufge-
fallen. 
* Von dem Geld wird die Hälfte praktisch in die Ministrantenkasse gelegt. 
Ja, das nehmen mer halt, wenn was gebraucht wird, wenn wir zum Beispiel, 
wenn wir irgendwas machen wollen, wird halt davon 'n Kasten Cola gekauft. 
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Das wird in die Sakristei neigetan. 
* Aha, und dann fortgefahren. 
Ja, wir fahrn einmal im Jahr fort. 
Laufer (?) war'n wir zuletzt, das heißt die letzten paar Jahre. 
* Beim Klappern waren achtzehn Mädchen? 
Ne. 
* Äh, achtzehn insgesamt, dreizehn Mädchen und fünf Buben dabei. 
Ende Interview II 
13 Thesen zu Funktion und Träger des Ratschens ( R.Fastenau) 
1. Geratscht wird seit langer Zeit, zumindest so lange, wie sich Gewährsleute 
erinnern können. 
2. Im Gegensatz zu anderen lokal bekannten Osterbräuchen hat sich das Ratschen 
erhalten und wird auch noch gepflegt. 
3. Trotz der scheinbaren Kontinuität haben sich Funktion und Form des Ratschens 
erheblich gewandelt. 
4. Träger des Brauchtums ('Brauchende') sind Kinder und Jugendliche, zumeist 
Ministranten. 
5. Die Brauchenden handeln nicht aus einem geschichtlichen Bewußtse.in heraus, 
sondern befolgen generationenlang vorgeführte Traditionen. 
6. Die Brauchenden haben einen materiellen und sozialen Nutzen aus ihrer 
Tätigkeit. 
7. Die Adressaten ('Gebrauchten') belohnen die Brauchenden für ihre Mühen. 
8. Der Funktionswandel des Brauches läßt sich anhand der veränderten Texte 
erschließen. 
9. Texte werden nicht mehr traditionell übernommen, sondern bewußt von den 
Gebrauchten oder einem Teil von ihnen der neuen Funktion angepaßt. 
10. Durch den Wandel in Form und Funktion kommen auch andere Brauchende 
zum Tragen. 
11. Gegenüber der früheren Selbstorganisation gewinnen Gebrauchte immer mehr 
an Einfluß auf die Brauchenden. 
12. Einzelne Personen sind durch ihre Position und ihren Einfluß in der Brauch-
tumspflege-Hierarchie in der Lage, die Tätigkeit der Brauchenden in ihrem 
Sinne zu gebrauchen. 
13. Der Einfluß ist bereits so organisiert, daß er sich verselbständigt und damit 
räumlich und zeitlich ausbreitet. 
14. Keine These, sondern eine Frage: was ist Tradition? 
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Karte 1. 
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donnerstag zu klappern, und zwar nach dem 9 Uhr-Gottesdienst, um 11 Uhr und 
um 12 Uhr und am Abend nach der 19 Uhr-Andacht. 
Karfreitag: 
Am Karfreitag wird heute mit dem entsprechenden Spruch um 7 Uhr geklappert: 
"Ihr lieben Christen, seid munter und wach, der Tag vertreibt die finstere Nacht. •• ", 
um 12 Uhr: "Ihr lieben Christen, denkt daran, was Gottes Sohn für Euch getan ••• " 
und um 18 Uhr: "Ihr lieben Christen, der große Tag geht zu End, in Lieb und Dank 
zu Gott Euch wend't ••• ". 
Die Gruppe beginnt dabei am oberen Teil des Dorfes (s. dazu Karte 2), teilt sich 
dann kurz, um eine Siedlung nicht zu übergehen, und trifft sich auf der Haupt-
straße wieder. Man zieht nun gemeinsam durchs Dorf, teilt sich noch zweimal für 
kurze Strecken. Dabei wird abwechselnd zuerst der Spruch gesungen und dann ge-
klappert. Da die Gruppe ziemlich flott geht, benötigt sie für einen Durchgang ca. 
15-20 Minuten. Übrigens hatten Gruppen in anderen Dörfern ein noch schnelleres 
Tempo. 
Die Ministranten gehen meist zwei und zwei hintereinander1,1 die Kleineren voraus. 
Eine bestimmte Rangordnung innerhalb der Gruppe, Regeln oder "Strafen" beim 
Aussetzen usw. gibt es nicht. Vielmehr laufen die Jungen in einer lockeren Ordnung, 
während des Klapperns wird geredet, gestritten und auch geschimpft. Nicht bei 
allen Klappergruppen war dies der Fall: Es gibt in andern Orten strenge Regeln 
und bei Verstoß gegen sie den sogenannten "Eierabzug" bei der Eierverteilung. 
Am Karfreitag wurde in Langenleiten früher ab 4 Uhr in der Früh anstelle des 
Gebetläutens geklappert. Um 9 Uhr war dann die Karfreitagsliturgie, und an-
schließend machten sich die Jungen zum Eierausklappern auf den Weg. Um 12 Uhr 
fand dann die Kreuzweg-Andacht statt. 
Heute ist es umgekehrt: Die Karfreitagsliturgie ist auf den Nachmittag um 15 Uhr 
verschoben, der Kreuzweg auf den Vormittag um 10 Uhr und das Eierausklappern 
auf den Karsamstag. 
Karsamstag: 
Geklappert wird wie am Karfreitag, nur mit anderen Sprüchen und zwar um 
7 Uhr: "Ihr lieben Christen, seid munter und wach, der Tag vertreibt die finstre 
Nacht ••• "; um 12 Uhr: "Ihr lieben Christen, es herrscht Grabesruh, die Frauen 
eil'n dem Grabe zu •.. " und um 18 Uhr: "Ihr lieben Christen, seid munter und 
wach, es naht die heil 'ge Osternacht ••• ". 
Am Vormittag werden dann etwa um 9 Uhr die Eier ausgeklappert. Dazu gehen 
immer zwei Burschen, ausgestattet mit einer Klapper und einem Korb, miteinan-
der durchs Dorf. Diesmal beginnen sie am unteren Ende und treffen sich zum 
Schluß auf dem Spielplatz. Sie gehen von Haus zu Haus und singen: "Wir klappern 
die Eier aus, Eier aus" und klappern dann. Von den Bewohnern erhalten sie fast 
durchwegs zwei rohe oder gekochte Eier, Süßigkeiten und ab und zu auch kleine 
Geldbeträge. Mit den gefüllten Körben treffen sie sich dann auf dem Spielplatz, 
und die Verteilung kann beginnen. Der Älteste vertellt die Eier und Süßigkeiten 
untereinander. Daß es hier nicht immer ganz friedlich zugehen würde, war abzu-
sehen, so traf einen Buben ein Ei am Kopf. Dennoch wurden die ganzen Gaben 
relativ gerecht verteilt. 
Das Klappern ist jedoch nicht nur außerhalb der Kirche, sondern auch in der 
Kirche zu finden. Ab Gründonnerstag dürfen ja bekanntlich bis Ostern weder die 
Orgel noch die Glocken erklingen. Deshalb werden im Gottesdienst bei der Wand-
lung anstatt der Meßglöckchen kleine Klapperhölzer verwendet. 
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3.5. Texte und Melodien der Sprüche 
Der jetzige gesungene Text ist in Langenleiten seit ca. zehn bis fünfzehn Jahren 
gebräuchlich. Nach Informationen des Pfarrers Alois Schlör stammt er angeblich 
von Pfarrer Ludwig Kunz aus Haibach, Raum Aschaffenburg. Alle Strophen werden 
auf dieselbe Melodie gesungen. Diese paßt sich dabei den einzelnen Strophentexten 
und unterschiedlichen Silbenzahlen der Verse an. Ab und zu singt einer der Sänger 
eine Quinte tiefer in paralleler Stimmführung. 
Texte zum Klappern 
Karfreitag - 7 Uhr 
Ihr lieben Christen, seid munter und wach, 
der Tag vertreibt die finstre Nacht. 
Denkt heut der größten Liebestat, 
die unser Heiland hat vollbracht, 
Und grüßt Maria zur Morgenstund. 
wie ihr vernommen aus Engelmund: 
Ave Maria, Ave Maria, Ave Maria. 
Karfreitag - 12 Uhr 
Ihr lieben Christen, denkt daran, 
was Gottes Sohn für euch getan. 
Jesus ist für uns am Kreuz gestorben, 
drum preiset seine Liebe allerorten. 
Denkt auch Maria, der schmerzensreichen, 
die heut gelitten ohnegleichen. 
Ave Maria, Ave Maria, Ave Maria. 
Karfreitag - 18 Uhr 
Ihr lieben Christen, der große Tag geht zu End. 
In Lieb und Dank zu Gott euch wend 't. 
Denkt auch Maria, die trauert im Herzen, 
helft tragen ihr die großen Schmerzen. 
Und grüßt Maria zur Abendstund, 
wie ihr vernommen aus Engelmund: 
Ave Maria, Ave Maria, Ave Maria. 
Karsamstag - 7 Uhr 
Ihr lieben Christen, seid munter und wach, 
der Tag vertreibt die finstre Nacht. 
Betet Jesus in seinem Grabe an 
und denkt, was er für euch getan. 
Und grüßt Maria zur Morgenstund, 
wie ihr vernommen aus Engelmund: 
Ave Maria, Ave Maria, Ave Maria. 
Karsamstag - 12 Uhr 
Ihr lieben Christen, es herrscht Grabesruh, 
die Frauen eil'n dem Grabe zu. 
Der große F eisen schon erhebt, 
und Christus bald vom Tod ersteht. 
Grüßt auch Maria zur Mittagsstund, 
wie ihr vernommen aus Engelmund: 
Ave Maria, Ave Maria, Ave Maria. 
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Durch ein Interview mit Ludwig Metz, einem Einwohner Langenleitens, stießen 
wir noch auf Textteile, die in den dreißiger und vierziger Jahren gesungen und 
nach dem Krieg abgelöst wurden. Er teilte uns die Verse für den Gründonners-
tag mit: 
11 Uhr: 
12 Uhr: 
Am Abend vor 
dem Gottesdienst: 
Nach dem 
Gottesdienst: 
Wir klappern elf Uhr, elf Uhr. 
Wir klappern zwölf Uhr, zwölf Uhr. 
Wir klappern das erste Mal, erste Mal. 
Wir klappern das zweite Mal, zweite Mal. 
Wir klappern auf einem Haufen. 
wer in die Kirch' will, der muß laufen. 
Wir klappern die Todesangst Christi 
am Ölberg, am Ölberg. 
Am Karfreitag wurde bereits ab 4 Uhr in der Früh folgender Spruch geklappert: 
Wir klappern das Ave Maria oder den englischen Gruß, 
den jeder katholische Christ beten muß. 
Nach der Karfreitagsliturgie um 9 Uhr wurden dann die Eier mit diesem Text 
a1Jsgeklappe rt: 
Wir klappern die Eier aus. 
Um zwölf Uhr wurde nochmals der Englische Gruß gesungen. 
Weitere Texte für Karfreitag oder Karsamstag sind uns nicht bekannt, auch 
nicht, ob die bereits erwähnten evtl. nur wiederholt wurden. 
Diese Sprüche sind zum Teil identisch mit jenen, welche in anderen Ortschaften. 
aufgenommen wurden. 
3.6. Gottesdienste in der Karwoche 
Neben der Dokumentation des "Klapperns" wurden auch sämtliche Gottesdienste 
am Gründonnerstag, Karfreitag und Karsamstag auf dem Tonband fest gehalten. 
So wurde am Gründonnerstag abends um 19 Uhr die Gründonnerstagsmesse do-
kumentiert, am Freitag um 10 Uhr der Kreuzweg und um 15 Uhr die Karfreitags-
liturgie mit der Leidensgeschichte. 
Die Feier zur Osternacht fand bereits am Samstagabend um 20 Uhr statt. Dazu 
wurde vor der Kirche ein kleines Osterfeuer entfacht und damit die neue, ge-
weihte Osterkerze angezündet. Dabei waren der Pfarrer, die Ministranten und die 
Meßdiener anwesend, die Gemeinde wartete in der Kirche auf den Einzug. 
Früher trug man für das Osterfeuer die alten, morschen Holzkreuze und Kränze 
vom Friedhof zusammen und schichtete sie vor der Kirche auf. Das Feuer wurde 
dann angezündet: "Der Judas wird verbrannt", gemeint war damit das Judasfeuer. 
Einzelne Kohlestücke wurden nach dem Gottesdienst von den Gemeindemitgliedern 
mit nach Hause genommen. Man bewahrte sie auf dem Dachboden auf, wo sie vor 
Unwetter und Feuer schützen sollten. 
Zum Abschluß soll noch ein Beispiel des zum Teil zweistimmigen Gemeindegesanges 
mitgeteilt werden. Die alten Lieder werden dem "Anhang zum Gotteslob" entnom-
mne, der speziell für Langenleiten als Manuskript, ohne Noten, gedruckt wurde. 
Der Text des Liedes "Heil'ges Kreuz, sei hoch verehret ••• ", Nr. 940, lautet: 
- 258 -
1. Heil 'ges Kreuz, sei hoch verehret, 
hartes Ruhbett meines Herrn! 
Einstmals seh'n wir dich verkläret, 
strahlend gleich dem Morgenstern. 
Sei mit Mund und Herz verehret, 
Kreuzstamm Christi, meines Herrn. 
2. Kreuz, du Denkmal seiner Leiden, 
präg uns seine Liebe ein, 
daß wir stets die Sünde meiden, 
stets gedenken seiner Pein. 
Sei mit Mund ••. 
3. Heil'ges Kreuz, sei unsre Fahne 
in dem Kampf, in jeder Not, 
die uns wecke, die uns mahne, 
treu zu sein bis in den Tod. 
Sei mit Mund ••• 
4. Heil 'ges Kreuz, du Siegeszeichen, 
selig, wer auf dich vertraut; 
glücklich wird sein Ziel erreichen, 
wer auf dich im Kampfe schaut. 
Sei mit Mund ••. 
5. Denkmal, Fahne, Siegeszeichen, 
unsre Hoffnung, unser Schild; 
nimmer soll die Andacht weichen 
zu dem heil 'gen Kreuzesb ild. 
Sei mit Mund ••• 
6. Eines sei uns noch gewähret, 
tönt uns einst der Ruf des Herrn; 
sei im Sterben noch verehret, 
leucht uns als ein Morgenstern! 
Sei mit Mund ••• 
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Vom gleichen Typ, nur wesentlich größer und anstelle des einfachen Handgriffs 
mit einer Kurbel versehen, ist die Brettratsche (Abb. 2). Sie besteht ebenfalls 
aus einer zahnradförmigen Walze, an der die Kurbel befestigt ist, und aus einem 
Rahmen von ca. 50-60 cm Länge urid ca. 20 cm Breite. Der Rahmen ist in der 
Mitte und an dem der Walze gegenüberliegenden Ende durch zwei Stäbe verbun-
den, auf welche die Zunge auf der einen Seite oben, auf der anderen Seite unten 
aufgenagelt ist. Auch hier schrappt die Zunge über die Walze, die mit der Kurbel 
gedreht wird. 
Zweimal so groß und mit der gleichen Mechanik funktionierend ist die Doppelbrett-
ratsche (Abb. 3). Bei dieser Form befindet sich die Zahnradwalze mit der Kurbel 
in der Mitte des Rahmens, der bis zu einem Meter lang sein kann, jedoch wie die 
Brettratschen nur 20 cm breit ist. Bei der Doppelbrettratsche ist auf beiden Seiten 
der Walze je eine Zunge in der gleichen Weise wie bei der einfachen Brettratsche 
angebracht. Die Zungen sind dabei so befestigt, daß sie auf der einen Walzenseite 
von oben, auf der anderen von unten über die Walze schrappen. Bei diesem Typ, 
der be"im Kurbeln mit einer Schnur über die Schulter gehängt und unter den Arm 
geklemmt wird, konnten wir besonders zahlreiche aufgezeichnete Ornamente, ver-
schiedene Farbanstriche (z.B. rot, blau, grün) und Beschriftungen mit Namen, 
Hausnummern und Jahreszahlen sehen. 
Der in der Rhön am meisten gebrauchte Typ ist die Kastenratsche (Abb. 4) mit 
all ihren unterschiedlichen Ausprägungen. Die Kastenratsche besteht, wie schon 
der Name sagt, aus einem Holzkasten als Resonanzkörper (ca. 35-60 cm lang, 
20-25 cm breit und 10-20 cm hoch), auf welchem zwischen 3-7 Zungen aufgena-
gelt sind. Meist werden die Zungen noch zusätzlich durch ein querliegend ange-
brachtes Brettehen an ihrem Ende fixiert. Die Zungen schrappen über eine Achse, 
auf welcher Holzzapfen entweder in einer regelmäßigen Spirale um die Achse 
oder willkürlich über die Achse verteilt sind. Die Achse wird wiederum mittels 
einer Kurbel bewegt. Die Zungen sind an ihrem losen Ende durch kleine Hämmer-
chen, die auf der Kastenoberfläche aufschlagen, verstärkt. Mitunter findet man 
auch Varianten, die nicht Zungen, sondern dünne, flache Stäbchen mit Hämmern 
aufweisen, aber in gleicher Weise funktionieren. 
Eine Variante der Kastenratsche stellt die geschlossene Innenkastenratsche (Abb. 5) 
dar, bei welcher sich der beschriebene Mechanismus vollständig im Inneren des 
Kastens befindet und mit einem Deckel - mit oder ohne Schallöcher - abgedeckt 
ist. Dazu gibt es auch Formen, bei denen der Deckel den Kasten nur zu zwei 
Dritteln abdeckt und so die Achse sichtbar läßt. Wiederum eine weitere Abart der 
geschlossenen Innenkastenratsche hat am Kastenende, wo Achse und Kurbel an-
gebracht sind, auf beiden Seiten je einen Standfuß aus einem Holzbrett, die eine 
Schrägstellung zur Folge haben, wenn die Ratsche auf den Boden gestellt wird. 
Die Schrägstellung ermöglicht beim Ratschen auf dem Boden die Betätigung der 
Kurbel. 
In MeHrichstadt fahden wir den Typ des "Fähnchens" vor, welcher zum Turm-
ratschen benutzt wird. Es handelt sich hier um einen 1,20 m langen Stab, an 
dessen oberem Ende ein Brett in Form eines Fähnchens angebracht ist, welches 
bei entsprechender Drehbewegung über eine Walze schrappt. 
Eine Sonderform findet man in den Klapperhölzern oder -brettern (Abb. 6), die 
z.B. in Burkhardroth und Langenleiten während des Gottesdienstes in der Kar-
woche verwendet und in Steinberg "Glüpfl" genannt werden. 
Wie wir feststellen konnten, werden die Klapperhölzer im Unterschied zu den 
Ratschen nur innerhalb der Kirche, also im geschlossenen Raum, verwendet. 
Das Instrument besteht aus einem Holzbrett, durch welches in der Mitte ein 
Stiel geführt ist. An dessen oberem Ende ist mit einem Gelenk ein Hammer be-
festigt. Das untere Ende des Stiels dient als Handgriff. Bei entsprechender Be-
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wegung schlägt der Hammer abwechselnd auf beiden Seiten des Gelenks auf der 
Brettoberfläche auf. Die Länge dieses Stiels einschließlich des Gelenks beträgt 
ca. 15-20 cm. Das Brett fanden wir in verschiedenen Formen vor. Es ist ca. 1,5 cm 
dick, 7-10 cm breit und ca. 15 cm lang. 
4.3.3. Spieltechnik und musikalische Möglichkeiten 
Die Ratsche wird in erster Linie in drei verschiedenen Spielhaltungen betätigt: 
1. im Gehen 
2. im Stehen 
3. kniend 
Die Regel ist, daß die Buben und Mädchen im Gehen während des Umzuges durch 
die Gemeinde abwechselnd zu den gesungenen Sprüchen ratschen. Ob und in wel-
cher Art und Weise sich die Gruppen aufteilen, hängt zum einen von der Anzahl 
der Beteiligten, zum anderen von der Größe des Dorfes und den örtlichen Gegeben-
heiten ab. 
In größeren Ortschaften teilt sich die Gruppe in mehrere kleinere Gruppen (manch-
mal nur zwei Buben oder Mädchen) auf. Diese laufen dann auf Seitenwegen, um 
möglichst alle Anwohner, auch abgelegene Gehöfte, zu erreichen. 
In kleinen Dörfern, oft Straßendörfern, bewegt sich die Gruppe meist nur auf der 
Hauptstraße und trennt sich nicht. 
Gelegentlich, z.B. auf dem Weg zu einem etwas abseits gelegenen Gehöft, zu 
welchem man nicht ganz hinlaufen will, bleibt die Gruppe auch stehen und singt 
und ratscht in dieser Stellung. 
Einen besonderen Effekt erzielen einige Gruppen, indem sie ihre Kastenratschen i' 
auf den Asphalt stellen und knienderweise die Kurbel drehen. Diese Spielhaltung 
hat eine Erhöhung der Lautstärke zur Folge. 
Während des Laufens und Stehens werden die kleinen Handratschen mit einer 
Hand gehalten, wie üblich am Handgriff gefaßt und um ihre eigene Achse ge-
schwungen. Dieser Ratschentyp ist besonders für die Kleinen geeignet, da er am 
wenigsten Kraftaufwand erfordert. Die großen Kastenratschen und Ratschenbret-
ter sind in der Regel über Brust und Rücken mit einem oder mehreren Gurten oder 
Schnüren befestigt oder werden unter den Arm geklemmt. 
Mitunter werden aber auch die großen Ratschen an der Kurbel gefaßt und vom 
Körper weg um die eigene Achse geschwungen. Dies erfordert einen größeren 
Kraftaufwand und hat ebenfalls eine Erhöhung der Lautstärke zur Folge. 
Die meiste Kraft benötigen die "Klapperbuewe" mit ihren "Fähnchen" in Mell-
richstadt, wo auf dem Kirchturm geratscht wird. Die Länge des Stabes der "Fähn-
chen" bedingt, daß sie mit beiden, fast gestreckten Armen vom Körper weggehal-
ten und so um ihre eigene Achse gedreht werden müssen. Diese Fähnchen sind 
lauter als die üblichen Handratschen. 
Je nach Typ und Größe der Ratsche werden demnach die unterschiedlichsten 
Lautstärken erzielt - vom relativ leisen, knatternden Lärm der kleinen Hand-
ratsche bis zum scharfen, durchdringenden Geknatter, gleich einer Maschinen-
pistole, bei den großen Kastenratschen und "Fähnchen". 
Um einen gemeinsamen Anfang bzw. Schluß des Singens und Ratschens zu er-
reichen, behelfen sich die Gruppen in den einzelnen Ortschaften verschiedener 
Methoden. Entweder beginnt ein einzelner, meist der Gruppenführer, mit dem 
Singen bzw. Ratschen, und die anderen fallen ein, oder ein Gruppenführer, 
manchmal "Chef", "Oberratscher" oder auch "Zirkelmeister" genannt, hebt die 
Hand als Zeichen für den Einsatz oder - wie z.B. in Steinach beobachtet - er 
dirigiert seine Gruppe mit einem Stab, den er in die Höhe hebt, wenn die Buben 
zu singen und zu ratschen beginnen sollen. Auch das Hochheben der Ratsche 
konnte als Zeichen zum Einsatz beobachtet werden. 
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In den Orten Unterebersbach, Bastheim, Frickenhausen und Unterwaldbehrungen 
ist es üblich, zwischen den Sprüchen rhythmisch zu ratschen. Genaue Ursache und 
Zweck konnten wir von den Buben leider nicht erfragen. Sie waren lediglich der 
Meinung, daß dies eben schöner klinge: "Einfach normal durchzukurbeln, hört sich 
komisch an!" 
In Bastheim wird die Kurbel erst zweimal angeschlagen und dann einmal ganz 
durchgedreht. Die Buben in Frickenhausen merken sich ihren Rhythmus beim 
"Rumpeln", indem sie "Viertel, Viertel, ganz" oder "Achtel, Achtel, Viertel" in 
Gedanken vor sich hinsagen. 
In Unterwaldbehrungen bezeichnen die Buben das rhythmische Ratschen als 
"Tuschen". Es erfolgt folgendermaßen (Zitat der Buben): "Zweimal drauf und dann 
rum." Unter Zuhilfenahme dieser Merkverse wird der Rhythmus auch an die nach-
wachsenden Ratschenbuben weitergegeben. 
4.3.4. Spielmuster 
Die Ratschen dienen in den von uns besuchten Dörfern in der Rhön ausschließlich 
der Entfachung von Lärm vor, zwischen und nach den Sprüchen, die von Grün-
donnerstag bis Ostersamstag gesungen werden. 
Der Einsatz des Ratschens nach den Sprüchen erfolgt entweder tröpfchenweise 
nacheinander, bis alle mitratschen, oder der Gruppenführer setzt ein, und die 
andern folgen, oder der Gruppenführer gibt, wie beschrieben, den Einsatz für die 
Gruppenmitglieder an. 
Die Dauer des Ratschens ist offenbar nicht festgelegt und erfolgt nach Gefühl. 
Es kann nur wenige Sekunden - wie beim Heischegang in Langenleiten - oder bis 
zu mehreren Minuten andauern,wie beim Schlußratschen vom Turm in Mellrich-
stadt, wo eine Art "Ausdauerwettratschen" durchgeführt wurde. 
Die Häufigkeit der einzelnen Ratschvorgänge bei den verschiedenen Umgängen 
hängt zum einen von der Länge des Ratschens zwischen den Sprüchen und von 
der Größe des Ortes ab. Man kann demzufolge die Aussage machen: Je kürzer 
die Ratschsequenzen und je größer der Ort, desto häufiger wird beim Umgang 
geratscht. 
4.3.5. Verwendungszweck 
Die Ratschen werden in der Rhön nur zu Ostern und ausschließlich in der be-
schriebenen Art und Weise gebraucht. 
Der beobachtbare primäre Sinn ist die Lärmerzeugung, welche die instrumentelle 
Funktion des Signalgebens übernimmt. Der Lärm soll die Aufmerksamkeit der 
Gemeinde für die Sprüche während des Umganges erregen. 
Der ertragbare Zweck des Ratschens ist der Ersatz fi:.ir die Glocken, die während 
der Karzeit schweigen. Im Interview wurde erwähnt: "Die Glocken sind nach Rom 
geflogen." 
Bei der Interpretation des Zwecks ist große Vorsicht angebracht. Hierzu wäre 
eine umfassende Untersuchung des Lärmbrauchs an sich nötig. An dieser Stelle 
sei daher nur auf einige Interpretationsversuche in der Literatur hingewiesen: 
a) Zerschlagen der Knochen Judas'. 
b) Glocken klingen in der Karwoche zu freudig. 
c) Als Sinnbilder der Apostel sollen die Glocken nicht in den Tagen reden, in 
denen die Apostel schweigend abseits standen. 
d) Winteraustreiben. 
e) Fruchtbarkeitsritual im Frühjahr. 
Außerhalb des Umgangs und während des übrigen Jahres darf in der Rhön nicht 
geratscht werden. 
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In vielen Texten kommen die Sängerinnen und Sänger selbst vor: 
Oder: 
"Wir klippern und klappern das zweite Mal zur Kirche, zur Kirche." 
(Aschach) 
"Wir laden auch zur Kirche ein, 
das soll das letzte Zeichen sein." 
(Bastheim) 
Das "letzte" wird manchmal durch einen ganz anders gearteten Text ersetzt: 
Oder: 
"Wir schlagen zusammen, zusammen." 
(Unterwaldbehrungen) 
"Wir klippern und klappern auf Haufen, 
wer mit will, der muß laufen." 
(Burkhardroth, Gefäll) 
In Wildflecken wird überhaupt nur einmal geladen und dazu eine Variante des 
zuletzt genannten Textes gerufen: 
"Wir stehen hier auf einem Haufen, 
wer in die Kirche will, muß laufen." 
In Unterebersbach wird am Samstag abend das "dritte und letzte" Mal durch den 
Ruf ersetzt: 
5.1.2. 
"Wir rufen euch zur Osternacht, 
die alle Menschen froh gemacht." 
Aufforderung zum Gebet 
Das ist ein zweites wichtiges Textmotiv. In allen Orten, bis auf Wildflecken, wird 
darauf hingewiesen, daß nun gebetet werden soll. Und zwar "der Engel des Herrn", 
der "englische Gruß" oder das "Ave Maria". 
"Der Engel des Herrn" wird in vier Ortschaften ausgerufen, wovon zwei, nämlich 
Sandberg und Schmalwasser, zu einer Gemeinde gehören; der dortige Pfarrer hat 
beiden Ministrantengruppen die gleichen Textblätter gegeben. Hier heißt es 
morgens: 
"Wacht auf, ihr Christen, wacht auf! 
Wir geben das Zeichen zum Engel des Herrn, 
wacht auf!" 
Mittags und abends wird der gleiche Text gerufen, nur das "Wacht auf" durch ein 
"Merkt auf" ersetzt. 
In Waldberg wird morgens ebenfalls obiger Text verwendet, aber mittags die Auf-
forderung mit einer Zeitansage verbunden: 
"Es hat die Uhr geschlagen, 
wir wollen 's euch sagen. 
Es ist zwölf Uhr. 
Betet recht gern 
den Engel des Herrn!" 
In Steinberg heißt es, ebenfalls mit Zeitangabe: 
"Ihr lieben Leute, laßt euch sagen, 
unsere Uhr hat zwölf geschlagen. 
Drum betet recht gern 
den Engel des Herrn!" 
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"Der englische Gruß" und das "Ave Maria" werden meistens zusammen angesagt. 
Die Texte werden aus den einfachsten Formeln: 
"Das ist der engelische Gruß." 
(Kilianshof) 
"Das ist das Ave Maria, das Ave." 
(Heustreu) 
und dem Vers: 
"Dies ist der englische Gruß, 
ein jeder Christ beten muß." 
(Gefäll) 
zu allen möglichen Varianten zusammengesetzt. Manchmal wird nach der Aufforde-
rung zum "englischen Gruß" zweimal "Ave Maria" als Schlußformel gerufen: 
"Das ist der englische Gruß, 
den jeder Christ beten muß. 
Ave Maria, Maria." 
(Burkhardroth) 
Nur einmal ist das "Ave Maria" zusammen mit einem "Vater Unser" genannt, näm-
lich in Bastheim: 
"Ave, Ave, Ave Maria. Gratia plena. 
Fall'n ma auf die Knie, 
bet'n ein Vater Unser und ein Ave Marie." 
In Frickenhausen steht das "Ave Maria" ganz allein: 
"Wir grüßen die Mutter unseres Herrn Jesus Christus. 
Ave, Ave, Ave Maria. Gratia plena." 
Das lateinische Wort "Ave" wird wohl von den wenigsten der oft noch sehr 
jungen Sängerinnen und Sänger verstanden. So ist es kein Wunder, daß es zu 
sinnentstellenden Veränderungen kommt. In Steinach wird aus "Ave, Ave Maria" 
ein "Auf, auf Maria" und in Hohn gar ein "Affe Maria." 
Die Premicher Klapperer machen aus 
"Das ist Ave Maria, der englische Gruß, 
den jeder Christ beten muß." 
einen Spottvers auf die Steinberger und rufen über den Bach hinweg, der Premich 
von Steinberg trennt: 
5.1.3. 
"Das ist Ave Maria, der englische Gruß, 
die Stubercher ham an Schuß." 
Uhrzei ten-ausrufen 
In vielen Orten kommt als Motiv das Ausrufen der Uhrzeiten vor. Eine Erklärung 
dafür könnte sein, daß in den Kartagen die Kirchturmuhr nicht schlagen darf, 
ebenso wie die Glocken nicht läuten dürfen. Ich selbst habe während unserer 
Exkursion jedoch mehrere Uhren schlagen hören, weswegen ich eher glaube, daß 
zu den Zeiten des Ausrufens bestimmte Gebete aufzusagen sind. Darauf weisen 
auch die oben bereits erwähnten Texte hin, die eine Uhrzeit angeben und gleich-
zeitig zum Beten auffordern. Solcherart ausgerufen wird um 12 Uhr, manchmal 
um 11 Uhr und in einer Ortschaft auch um 18 Uhr. 
In Kilianshof ist es ein einfacher Ruf: 
"Es ist zwölf Uhr." 
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In manchen Orten wird ein "Wir klippern und klappern" vor der Uhrzeit gerufen: 
"Wir klippern und klappern elf Uhr, elf Uhr." 
(Aschach) 
Die weiteren Texte waren Varianten von: 
5.1.4. 
"Ihr lieben Leute, laßt euch sagen, 
die Uhr hat zwölf geschlagen." 
(Burkhardroth) 
Leidensgeschichte 
Ein weiteres Motiv stellen jene Texte dar, die sich mit der Leidensgeschichte 
selbst befassen. 
So wird am Gründonnerstag auf die Angst Jesu in Gethsemane hingewiesen: 
"Das ist die Angst Jesu, Angst Jesu." 
(Premich, Steinberg) 
"Wir klappern, wir klappern die Todesangst Christi, 
Todesangst Christi." 
(Unterebersbach) 
Und auch der Ölberg selbst wird genannt: 
"Das ist die Todesangst Jesu Christi am Ölberg." 
(Waldberg) 
Am Karfreitag wird auf mehrere Ereignisse Bezug genommen. In Gefäll, wo am 
Donnerstag kein ereignisbezogener Text vorhanden ist, wird am Freitagmorgen 
von der Angst Jesu gesungen. Um die gleiche Zeit wird in Unterebersbach bereits 
der Tod Jesu ausgerufen, verbunden mit einer Zeitangabe: 
"Wir klappern, wir klappern elf Uhr, elf Uhr 
und die Schiedung Christi, Schiedung Christi." 
was wohl Scheidung, also Dahinscheiden bedeuten soll, da in Steinberg nachmittags 
von der Scheidung die Rede ist. 
In Frickenhausen wird um 12 Uhr die Kreuzigung und um 16.30 Uhr die Grab-
bzw. Grabeslegung und um 20 Uhr die Grabesruhe besungen. 
Auf das Leiden bzw. Leiden und Sterben Jesu Christi wird in Hohn und Burkhard-
roth Bezug genommen. In Waldberg verlegen die Sänger das ganze Geschehen auf 
den Ölberg: 
"Das ist das Leiden und Sterben 
unseres Herrn Jesu Christi am Ölberg." 
(Waldberg) 
Bis auf Unterebersbach wird in allen Ortschaften die Form 
"Das ist ......... (unseres Herrn) Jesu/Christi (am Ölberg)" 
gebraucht. 2> An auszuwechselnden Wörtern kommen vor:. 
"(Todes)Angst" 
"Leiden (und Sterben)" 
"Kreuzigung" 
"Scheidung" 
"Schi edung" 
"Grab(es)legung" 
"Grabesruhe" 
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Am Karsamstag geht es jedoch nur noch in Frickenhausen nach diesem Schema. 
Dort wird noch einmal von der "Grabesruhe" berichtet. In Schmalwasser heißt 
es an diesem Tag: 
"Das ist das Vorzeichen zum hochheiligen Osterfest." 
Dieser Spruch steht jedoch nicht auf jenem Textblatt, das in Schmalwasser und 
Sandberg vom gemeinsamen Pfarrer ausgegeben wurde, und wird auch in Sand-
berg nicht gesungen. Anscheinend ist er ein Überbleibsel der älteren Texte, die, 
wie uns ein Einwohner bestätigte, dort vorhanden waren. 
In Unterebersbach wird, wie oben bereits erwähnt, stett dem "dritten und letzten 
Mal zur Kirche" folgendes gerufen: 
"Wir rufen euch zur Osternacht, 
die alle Menschen froh gemacht." 
In Steinberg und Premich heißt es: 
"Gratia plena, Christus am Kreuz,· Johannes dabei, 
Mutter Gottes daneben, die Englein da schweben, 
sie kamen ans Grab, das Grab war verschlossen, 
der Himmel stand (steht) offen in Ewigkeit, 
(in) Ewigkeit, (in Ewigkeit)." 
Die beiden Orte liegen so dicht beieinander, daß verständlich wird, warum dieses 
Lied gerade und ausschließlich in den zwei Orten gesungen wird. 
Auch in Heustreu wird ein von den anderen Sprüchen gänzlich verschiedenes 
Lied gesungen, das, im zweiten Vers allerdings etwas anders, im Gebetbuch der 
Erzdiözese Bamberg zu finden ist3l : 
"Christi Mutter stand mit Schmerzen 
bei dem Kreuz und weint von Herzen, 
als ihr lieber Sohn da hing." 
- Klappern -
"Durch die Seele voller Trauer 
scheidet unter Todeschauer 
jetzt das Schwert des Leidens hin." 
Zum Vergleich die entsprechende Textstelle aus dem Gesangbuch: 
" 
durch die Seele voller Trauer, 
schneidend, unter Todesschauer, 
jetzt ein Schwert des Leidens ging." 
5.1.5. Heischesprüche 
Sie stellen das letzte Textmotiv dar. Am häufigsten, nämlich in sieben Ort-
schaften, wird mit Varianten des folgenden Spruches eingesammelt: 
"Wir haben geklappert zum heiligen Grab, 
drum wollen wir jetzt auch unsere Gab'." 
(Waldberg) 
Etwas weniger fordernd ist: 
"Wir haben geklappert für's heilige Grab 
und bitten um eine milde Gab'." 
(Unterwaldbehrungen, Wildflecken) 
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Die zweithäufigste Form stellt sich so dar: 
"Wir klippern und klappern die Eier raus, die Hosa raus." 
(Premich) 
In den anderen vier Ortschaften mit dieser Form werden allerdings entweder 
Eier oder "Hosa" gefordert. Der Ausdruck "Hosa" dürfte etwas mit dem Oster-
hasen zu tun haben. Genaueres ließ sich jedoch nicht erfahren. 
In Burkhardroth gibt es außerdem noch diesen Spruch: 
"Wir bitten um ein Ei, 
wir nehmen auch zwei und drei." 
Mit dem gleichen Reimpaar beginnend, jedoch sehr viel länger, heißt es in Hohn: 
"Wir klippern und klappern um Ei 1r, 
wir nehmen auch zwei bis drei, 
dann holen wir kaputtene Strümpf 1, 
dann nehm 1n wir auch vier bis fünf, 
dann holen wir kaputtene Rüben, 
dann nehm 1n wir auch sechs bis sieben, 
dann geh 1n wir in die Scheun 1, 
dann nehm 1n wir auch acht bis neun." 
Dieses Jahr wurde noch dazugedichtet: 
"Dann gemma wieder raus, 
und dann gemma nach Haus 1 ." 
In Bastheim wird die Hausfrau direkt angesprochen und an oben Genanntes noch 
angefügt: 
"Hausfrau, Mutter, 
gib uns Butter, 
gib uns Eier oder Speck, 
sonst gehen wir nicht von der Haustür weg." 
Diesen Spruch gibt es, leicht abgewandelt, auch in Frickenhausen. Dort existiert 
jedoch noch ein zweiter: 
"Gi, ga, gebt, 
gebt so lang a lebt, 
wenn a nimmer lebt, 
könnt a nimmer gi, ga, geb." 
Einmal heißt es schlicht: 
"Eier, Eier, sechs, sechs, sechs." 
(Oberwe ißenbrunn) 
Und in drei Ortschaften wird nur gesagt: 
"Wir sammeln für 1s Klappern" bzw. "Rumpeln". 
In drei Ortschaften gibt es überhaupt keinen Spruch. Dagegen existieren sogar 
für den Fall, daß keine Gaben ausgehändigt werden, in zwei Orten Sprüche: 
und 
5.1.6. 
"Das ist der Dürrhof" 
"Du Dürrhof, du Dürrhof." 
(Steinberg bzw. Premich) 
Texte aus Bad Königshafen 
In Bad Königshofen, das bis jetzt aus den Betrachtungen ausgeklammert wurde, 
konnten zweierlei Texte aufgezeichnet werden: die seit 30 Jahren verwendeten 
' 
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Anmerkungen 
1) Gleiche Buchstaben kennzeichnen gleiche Texte. Die Bezifferung verweist 
auf Varianten. 
2) Die eingeklammerten Worte werden nicht überall verwendet. In manchen Orten 
wird nur "Jesu" oder nur "Christi", in anderen "Jesu Christi" genannt. In den 
freigelassenen Raum sind die jeweiligen Situationen einzusetzen. 
3) Bamberger Gebet- und Gesangbuch. Hrsg. und verlegt vom Erzbischöflichen 
Ordinariat Bamberg, 1970, 2. Aufl., S. 821, Nr. 677. 
4) Ebd., S. 140, Nr. 95. 
5) Bei den Psalmmelodien werden die einzelnen Teile der Melodien folgender-
maßen genannt: 
- der Satzbeginn: Initium (Anhub, Anfangsfloskel), 
- das Satzende: Finalis, Terminatio, Punctum (Schlußkadenz), 
- der dazwischen laufende Ton, auf dem rezitiert wird: Repercussio, Tenor, 
Tonus currens, Tuba, 
- der etwa in der Mitte liegende Einschnitt: Mediatio. 
6) Bei der Transkription wurde folgendermaßen vorgegangen: 
- Wo die Ausführenden zwei verschiedene Töne sangen, wurden diese über-
einander notiert. 
Die Mehrstimmigkeit, die manchmal, besonders wenn Mädchen und Buben 
teilnahmen, auftrat, wurde nicht transkribiert, da es sich um reine Para-
tellstimmigkeit handelte, nämlich in Quarten, Quinten oder Oktaven, und 
es vorerst wichtig erschien, überhaupt den Verlauf der Melodien festzustel-
den. 
Bei den Aufnahmen traten Wechsel der absoluten Tonhöhe auf, in der die 
Melodien gesungen wurden. Es wurde in der Tonhöhe transkribiert, wie sie 
als erste in den Tonaufzeichnungen vorliegt. 
Bei manchen Melodien war nicht feststellbar, wie der gemeinte Melodie-
verlauf war, da die Ausführenden während der Melodie die Tonhöhe 
wechselten. Dort wurde absolut transkribiert. 
Ein ganz anderes System wurde verwendet, wenn, wie in Schmalwasser und 
bei den meisten Heischesprüchen, nicht gesungen, sondern gerufen wurde. 
In diesen Fällen wurden die Worte relativ zueinander (in einem dreizeitigen 
System) aufgezeichnet, wobei Längen groß und im Grundrhythmus gespro-
chene Wörter klein geschrieben wurden. 
7) In Anhang 3 bis 6 wurden die Melodien auf diese Weise dargestellt, vorher 
jedoch zur besseren Vergleichsmöglichkeit auf eine Tonlage ohne Vorzeichen 
transponiert. Die Zahl in Klammern verweist auf die Anzahl der Texte, die 
auf ':iie jeweilige Melodie gesungen werden. 
8) Die Musik. Menschen, Instrumente und Ereignisse in Bildern und Dokumenten. 
Uniport- Verlag, Stuttgart. Lizenzausgabe der Christian VerlagsGmbH, Mün-
chen 1983, S. 18. 
9) Auch Ruth Lorbe beschreibt einen Typ der "Urmelodie" folgendermaßen: 
"I. Mit der Quinte anfangen, die Sexte berühren und auf der Terz ausru-
hen ( ... )". (Lorbe, Ruth: Das Kinderlied in Nürnberg. · Nürnberg 1956, 
Selbstverlag des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg, S. 33; zitiert 
nach: Böhme, Franz Magnus: Deutsches Kinderlied und Kinderspiel. Leip-
zig 1897, S. IV) 
10) Wo die Schlußformel wiederholt ist, geht das meistens mit einer Wiederho-
lung der bzw. des letzten Worte(s) einher, was dann etwa wie ein Echo 
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klingt. Je nach Anzahl der wiederholten Silben kann es, textlich bedingt, 
auch nötig sein, einen Repercussionston vor der Schlußformel einzufügen 
oder nur die zwei letzten Töne zu wiederholen. 
11) Aus: Richard Wagner: Die Meistersinger von Nürnberg, 2. Akt, 5. Szene. 
Zitiert nach: Unser Lied, Ein Liederbuch für Schulen von der 5.-13. Klasse. 
Hrsg. vom Verband Bayerischer Schulmusikerzieher, Gemeinschaftsverlag 
Anton Böhm & Sohn, Augsburg, und Max Hieber, München 1969, S. 157. 
